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Zur Geschichte der Sorben 

Die Sorben oder Wenden in beiden Lausitzen zählten zu jenen elbslawischen Stämmen, die ab 
dem 6. Jahrhundert in das Gebiet zwischen Oder und Elbe/Saale einwanderten. Obwohl seit dem 
10. Jahrhundert deutscher Obrigkeit unterworfen, konnten sie ihre ethnische Eigenart bis in die 
Gegenwart hinein erhalten. 
 

Im frühen 19. Jahrhundert erwachte unter dem Einfluss von Aufklärung und Romantik sowie der 
nationalen Wiedergeburt anderer slawischer Völker auch das nationale Bewusstsein der 
Lausitzer Sorben. 1845/47 wurde die erste wissenschaftlich-kulturelle (gesamtsorbische) 
Gesellschaft, die "Maæica Serbska", gegründet; sie nahm sich der geistigen Belange des 
sorbischen Volkes in vielfältiger Weise an. In den folgenden Jahrzehnten entwickelte sich ein 
relativ breites Pressespektrum, es erschienen wissenschaftliche und belletristische Publikationen. 
1912 schlossen sich die sorbischen Vereine im Dachverband "Domowina" zusammen, um dem 
anhaltenden politischen und wirtschaftlichen Druck sowie der Germanisierung zu begegnen.  
 

In der Zwischenkriegszeit bemühten sich die Sorben um die Verwirklichung der in der Weimarer 
Verfassung verankerten nationalen Rechte (Artikel 113). Es kam zu einem Aufschwung in 
Literatur, Kunst, Musik und Wissenschaft. 1937 wurden sorbische Kultur und Sprache durch ein 
Verbot der nazistischen Führung praktisch völlig aus der Öffentlichkeit verbannt. Dank der 
Niederlage des deutschen Faschismus entging das sorbische Volk der angedrohten physischen 
Vernichtung.  
 

Der Sächsische Landtag verabschiedete 1948 das "Gesetz zur Wahrung der Rechte der 
sorbischen Bevölkerung", das neue, stabile Strukturen im Kulturleben ermöglichte. Nun begann 
eine staatliche Förderung sorbischer Schulen sowie sorbischer bzw. sorabistischer Kultur-, 
Bildungs- und Forschungsstätten (z. B. Theater, National-Ensemble, Verlag, Universitäts- und 
Akademie-Institut). Trotz materieller Unterstützung schritt auch in der DDR-Zeit die ethnische 
Assimilation fort. Teile des sorbischen Siedlungsgebiets wurden im Interesse einer extensiven 
Braunkohlenförderung devastiert, restriktive Verordnungen im Bildungswesen schädigten die 
nationale Substanz. Werke von Schriftstellern, Komponisten und Malern konnten in einigen 
Fällen nationale Grenzen überschreiten, kulturelle Traditionen wurden erhalten und 
ausgebaut.,Die Sorabistik erlangte internationale Anerkennung als Teil der Slawistik. 
 

Nach dem Beitritt der DDR zur Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1990 entfaltete sich unter 
den Sorben ein differenziertes Vereinsleben, die politischen und kulturellen Bestrebungen 
wurden im erneuerten Dachverband "Domowina" zusammengefasst. Der Freistaat Sachsen und 
das Land Brandenburg gewährten in ihren Verfassungen und in weiteren Gesetzen den Sorben 
politische Rechte. Sie verpflichteten sich im Erlass der von ihnen gemeinsam mit dem Bund 
errichteten "Stiftung für das sorbische Volk" (1991), sorbische Sprache, Kultur und Wissenschaft 
zwecks Erhaltung sorbischer Identität zu fördern. 
 



Die Sprache der Sorben 

 
Eine für Fremde besonders interessante Eigenheit der Lausitz ist, dass hier neben dem Deutschen 
eine bodenständige „Fremdsprache“ gesprochen wird: das Sorbische. Sorbisch, für das von alters 
her auch die Bezeichnung Wendisch gebräuchlich ist, zählt zur Familie der slawischen Sprachen. 
Damit steht es dem Tschechischen, Polnischen und Slowakischen nahe, mit denen gemeinsam es 
die Gruppe der westslawischen Sprachen bildet. 
 

Sorbisch ist heute noch in Teilen der Ober- und Niederlausitz verbreitet. Eine ganz andere 
Situation existierte in historischer Zeit. In den jetzigen Ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
Thüringen, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern siedelten einstmals vorwiegend 
slawische Stämme und wurden slawische Dialekte gesprochen. Das heutige Sorbisch ist das 
einzige bis zur Gegenwart erhaltene slawische Idiom in Deutschland. 
 

Schriftliche Zeugnisse in sorbischer Sprache aus dem Mittelalter gibt es nicht. Wir können uns 
aber mit Hilfe des Deutschen ein ungefähres Bild vom Altsorbischen machen. In weiten 
Gebieten Ostdeutschlands sind die heutigen deutschen Namen zahlreicher Orte 
sorbischsprachiger Herkunft. Als Beispiele zwei sächsische Großstädte: der Name Leipzig ist 
von dem sorbischen Wort lipa "Linde" abgeleitet und Chemnitz wurde vom altsorbischen Wort 
für "Stein", das im modernen Sorbischen kamjeń lautet, gebildet. 
 

Erste schriftliche Texte in Sorbisch sind uns aus der Zeit nach 1500 überliefert. Die luthersche 
Reformation forderte die Verbreitung des Christentums in der Muttersprache der Gläubigen; das 
begünstigte die Übersetzung der Bibel und anderer in der protestantischen Kirche benötigter 
Texte. Wenig später entwickelte sich auch ein sorbischsprachiges Schrifttum katholischer 
Provenienz, das der religiösen Betreuung der nicht reformierten sorbischen Bevölkerung diente. 
 

Während die ersten Texte in einer sehr unterschiedlichen, den jeweiligen Mundarten der 
Übersetzer nahe stehenden Sprache verfasst waren, nahm das schriftliche Sorbisch an der Wende 
zum 18. Jahrhundert eine verbindlich normierte Form an. Dabei bildete sich gleichzeitig eine 
weitere sprachliche Besonderheit des Sorbischen heraus, die bis heute Gültigkeit hat. Es entstand 
nicht – wie bei der Mehrzahl anderer Völker in frühbürgerlicher Zeit – eine einheitliche 
Schriftsprache, sondern zwei schriftliche Formen: a) die obersorbische Schriftsprache in der 
Oberlausitz und b) die niedersorbische Schriftsprache in der Niederlausitz. Auch später wuchs 
das Sorbische nicht zu einer einheitlichen Schriftsprache zusammen, da es nie Staatssprache war 
und somit keine zwingende Notwendigkeit für ein gemeinsames Verständigungsmittel bestand. 
Die Lausitzer Sorben sprechen und schreiben also bis auf den heutigen Tag in zwei Sprachen. 
 

Das Sorbische der Gegenwart ist nicht nur in Bezug auf die zwei schriftsprachlichen 
Ausdrucksformen gegliedert. Es haben sich auch erhebliche mundartliche Unterschiede erhalten. 
Der von 1965 bis 1996 im Druck erschienene „Sorbische Sprachatlas“ zeigt die dialektale 
Differenzierung anhand zahlreicher Karten. 
 

Sorbisch wird heute von ca. 40–60 000 Menschen gebraucht, und zwar sowohl in mündlicher als 
auch in schriftlicher Form. Es passt sich den Erfordernissen der modernen Kommunikation an, 
indem es seinen Wortschatz ständig erweitert. Sorbisch wird gegenwärtig außer im Alltag u. a. in 
einer Reihe von Fächern im Schulunterricht, in kulturellen Institutionen und Organisationen, in 
der Kirche und in bestimmten staatlichen und kommunalen Verlautbarungen verwendet. Die 
sprachsoziologische Situation bewirkt eine ständige Weiterentwicklung der beiden 
Schriftsprachen. Trotzdem sind die sozialen Existenzbedingungen des Sorbischen im Vergleich 
zum Deutschen stark eingeschränkt und werden es auch in Zukunft bleiben. 
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